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Uatur

Ueber den Hermaphroditistnus von Poeten.

Von Herrn Milnrs Edwards.

(·kaksv die Figur e. auf der mit Nummer 551. [No. I. dieses
Bandes] ausgegebenen Tafel.)

Lange Zeit glaubten die Zoologen, da sie durchaus kei-
UM geschlechtlichen Unterschied an den kopflosen Mollusken
entdeckenkonnten und nur ein Reproductionsorgan, nämlich
VM Esskstvkk,an ihnen aufgefunden hatten, die Eier dieser
Thkske bedurften der Befruchtung nicht und die Fortpslan-
sung dtk Arten geschehe lediglich vermittelst des weiblichen
ZtUgUkIgsspparats Diese Ansicht ward durch die interessan-
MI Bitibachtungendes Dr. Prövost zu Genf widerlegt,indem dteser ausgezeichnete Physiolog nachwies, daß bei der
Malermuschtl ebenso-rohemännliche-,ene weibliche-, Geschlechte-
organe Vvkbsivdtu sind, und daß sich dieselben an verschiede-
nen Ekempiskmfindenst. Neuere Untersuchungen von

WCng )- Klrtland '") und Siebold -s-) haben
uns .dar«ubekbelehrt,daß es sich in Vetreff verschiedener
amerikanischekUMOAkkemsowie der Anodonten und des
Mytlllls Polymorphus«ebenso verhalte, daß dagegen Cy-Clas 00111637 Iacslstklsund rivicola hermaphrodytilch
seyen. Während meines Aufenthalts an der Küste des Mit-
tetmeekes nahe ich ebenfalls dekgteichenVerschiedenheiten bei
andern kopflosen MVUUSFM gefunden. So, z B» beobach-
tete ich an besondern Ertmplaren von Verlus, Bucardia
etc. männliche oder weiblicheGeschlechtsorgane,während ich
bei Pecten die Abwesenhtlk beider Geschiechtsapparatean
denselben Eremplacen constatikte-

t) Annales des sciences nat., I- såke T. VlL p. 447.

"«)SArchiäfür Naturgeschichte,von Wiegmann 1835, Bd z
. 21

«") sillimann’s Amor-innre Journai of sciences 1834
xxvt. p. m.

’
« M·

i)»2(rcbivfür Naturgeschichte,1837, Bd. t. S. 51.
'

1655.
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hunde.

Bei diesen letztern Mollnsien erkennt man den Eier-
stock, Figur 2., sec,leicht an seiner orange-rötblichenFarbe.
Er nimmt den ganzen untern und hintern Theil des Abdo-
men ein. Sein Gewebe ist von geförntemAnsehen, und es

entspringt aus ibm ein Canal, welcher durch eine Portion des

darüberliegendenTestikels hindurchgeht, sich dann dem vordern
Rande des Muskels nähert und zwischen der Basis der Ten-
takel, dem Gipfel des Abdomen und dem vordern Ende der

Kirmen ausgeht. Der Testikri, l, nimmt mehr Raum ein
und erstreckt sich über den ganzen vordern Theil des Abdo-

men, von dessen unterm Ende bis zur Basis der Tentakeln.
Er ist milchweiß und scheint aus kleinen, traubenförmig
gruppirten Bläschen zu bestehen. Borcrarts erstreckt er sich
bis in den Fuß und geht daselbst in zwei kleine Oeffnungen
aus, die in der Furche des untern Randes jenes Organes
neben dem Bande, el, liegen, das diese Art von Rinne von

der endsteindigenSpalte, er'. trennt. Ein anderes Ercretionsx

organ von gelblicher Farbe, welches sich zu MDM Seiten
des Körpers vor dem Muskel unter dem vordern CIde der
Kieme findet, scheint ebenfalls mittelst seines Excrettonstana-
les mit dem Fuße in Verbindung zu stchm Und dürftedie
Rolle einer Hülssdrüsespielen.

Figur 2. Pecten glabek, Vka Welchem eine der

Schalen und ein Theil des Mantels thggenommen wor-

den ist, um die Zeugungsorgane sichtbarezU Wachen. a eine

der Schalen der Muschel in ihrer naturlichenStellung; b
der rechte Lappen des Viantels, dek so m die Höhe geschm-
gen ist, daß das Abdonien te. aufgedeckt ist; c eine Por-
tion desselbenLappens in ihkkk UVMMW Lage; d der linke

Lappen des Mantels, dessenRand nach Oben und Jnnen
gebogen ist, so daß die LinieeAus der die Augen sitzen, rann-

ständig(marginac) gewordenist- welche Lage sie auch bckm

lebenden Thiere hsikz SKWMFUVek kechten Seite nach Oben

gewendet; 8’ Klemm Ver linken Seite in ihrer normalen

Lage; die Structur dieser Kiemen ist gest-ans-«f Lippentas-
takel, deren vordere Enden åstlgsind; g die Leber-, deren
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Fee-re schwärzlichbraunist; l- vek Murren i der Alters j
Nervenganglionz le Eierstock; lTestitetz m Fuß; lsFurchein
in der sich die Poren oder Oeffnungen des männlichen Or-

ganes befinden; n« endständigsSpaitedes Fußes; 0 Bysstis.
CAN-dies des sciences naturelles, Tau-. XVllL
Däc. 1842.)

.

«Bon der Temperatur der Pflanzen-.

Von Herrn Rom-kaut- Profissor an der medicinischea Fakultät
in Straßburg.

cSchlußJ

Folgerungen
A priori lassen sich die Temperaturen der Pflanzen

Von zwei besondern Quellen herleiten, nämlich:

I) den organischen Thätigkeitenz
2) den meteorologischen Einflüssen.

Daß die organischen ThätigkeitenWärme in den Pflan-
zen erzeugen, was man früher, ohne alle directen Beweise,
bald behauptet. bald geläugnet hat« ist gegenwärtigdurch
die Versuche des Herrn Dutro chet wissenschaftlich festge-
stellt. Diese Entdeckung ist eine wichtige Bereicherung un-

serer Kenntnisse; allein für die Erledigung der Frage über
die Temperaturen der Pflanzen ist dadurch nicht das Ge-

ringste gewonnen. Diese Temperaturen weichen, in der

That, innerhalb sehr weit auseinanderliegender Ertreme von-

Linander ab; die Veränderungenzeigen »sichin allen Theilen,
wie deren Tertur, Alter, Durchmesser u. s. w. auch beschaf-

fen seyn mögen, während man die Lebenswärme nur in

den jungen, weichen oder krautartigen Theilen und zwar in

so geringer Intensität bemerkt, daß die feinsten Instrumente
Und Vik ängstlichstmVOsksichtrimaaßregelnnöthig sind, um sie

zzu entdecken. Mittelst einer so loralen und schwachen Wär-

mequelle lassen sich Eber so allgemeine, so veränderlicheund kräf-

tige Wirkungen durchaus nicht erklären-

Die meteorologischenEinflüssewirken aus zweierlei Art;

einmal unmittelbar aus die der- freien Luft ausgesetzten
Pflanzentheile, und zweitens mittelbar durch den Boden

auf den Saft. weithin die Pflanztn MS jenem aufsaugen
Und der ihre Temperatur modificirt.

Unmittelbare Wirkungen. Darüber, das diese
die vorherrschenden Ursachen der Pflanxentemveraturen sind,
kann. nicht der geringste Zweifel Walten Die bedeutende

Höhe oder Tiefe dieser Temperatucem die Vekschiedmhem
welche dieselben, je nach dem Niveau und dem Durchmesser
der beobachxekmQukkkdukchschnitteder Stämme-,ie nach der

geschilbtenoder freien Lage der Theile-«je. nach den Jahres-
und Tage-Weitemder Himmelsgegend. der Beschaffenheit des

Windes tr. U darbieten, diesAlles läßt sich nicht erklären,

wenn man nicht Engl-by daß diese unmittelbaren Einwirkun-

gen eint-n d«i»Weitembedeutende-en Einfluß AUSÜMUals

alle übrigen moglichen stachen zusammengenommen. Uebri-

gens ergiebt sich dits des Mehreren aus nachsteht-Mien- VOU

den dargeleg«mBtddnchtnngenabgeleitet-en, Sätzen;

.
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l) Im Allgemeinen finden sich zu irgend einer be-

stimmten Zeit in itdttn Baume so viele verschiedene Tempe-
raturen, als PUUM thhanden sind, welche den äußern
wärmebedingendenPotenz-In in ungleichem Grade zugäng-
Lich sind»

«

L) Die Summen aller dieser Temperaturen oder,«si-
zu sagen, die Gesnmnlkmärme des Baumes nimmt mit der

äußern Temperatur zufund ab»
Z) Die Temperaturveränderungenereignen sich in den

oberfiächlichenSchichten schneller und stärker,als-in den tie-

fen Schichten, und die Theile,welche einen geringen Durch-
messer besitzen, erkalten Und erwarmen schneller und kräfti-

ger, als die Theile- diktn Durchmesssrbedeutend ist. Da-
raus ergiebt sich, dsß Die Temperaturen der verschiedenen
Theile eines nnd dessele Baumes im Allgemeinen perio-
disch oder abwechstlnd ngtliingesehte stufenweise Verthei-
lungen, die eine des TANZ- die andere des Nachts, dar-

bieten.

4) Während des Tag-s werden die Temperaturen der

verschiedenen ronrentrischm Schichtenvon der Peripherie nach

dem Mittelpunrte zn AUMEUISgeringen Diese Tagesper-
theilung stellt sich Um sd knscher und vollständigerein,
je höher die Temperatur diskAtmosphäreund je geringer der

Durchmesser des Baumes ist«

H) Während der Nacht dagigm werden die Tempera-
turen der roncentrischen Schichkm VOFdek Peripherie nach
dem Mittelpuncte in stUiknWiis hohtks Je dünner die

Bäume sind und je niedriger die äußereTemperatur ist«um

so wenigekZeik gehörtdazu- daß sich hie-seNacht-»erhei-
lung bildete

b) Morgens und Adtndss zu der Zeit, wo eine die-

ser Vertheilungen der TeMPtkaUktn die andere zu verdrän-

gen anfängt, trifft man beide gliichititigin demselben Baum-

stammez demnach nimmt-

Einige Zeit nach S0·UMWUfgangdie Temperatur in-

nerbalb einer gewissen Dicke der oberflächlichenSchichten
von der Peripherie nach dem Mittelpunctezu ab, d. h« es

hat sich in jenen ThsiW Vii Tages-Werth eilung bereits

eingestelltz jenseits ditsckkDicke aber steigt die Temperatur
wieder linfenweise, je nicht man sich dem Mittels-untre nä-

hert, d. h., die nächtliche Vertheilung besteht dort

noch fort.

Einige Zeit nach Sonnenunterganggeschieht gerade das

Entgegengesehte.
7) Die beiden Vorstehenden Gesetze wurden an Bäu-

men wahrgenommen, deren Durchmesser an der stärksten
Stelle nicht Üdkk 27 Centimeter betrug, und während die

Temperatur der umgebenden Luft vom Morgen bis zum
Abend ununterbrochen stieg und sich vom Abend bis zum

Morgen ebenfalls ununterbrochen verminderte. Jede in Be-

Mff dieser beiden besondern Potinzen eintretende Verände-

rung zieht eine entsprechende Veränderungin der Ordnung
M Abstufung der Pflanzentemperaturen nach sich.
«Wenn die Nacht wär-mer ist, als der Tag, so beob-

achtet man während ihrer die Tagesveränderung der

Temperatur, und umgekehrt
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Wenn im Laufe des Tages, oder der Nacht Verän-
derungenin der Temperatur der Atmosphäreeintreten, so
zeigen sich: deren Wirkungen sogleichin den oberstächlichen
Schichten des Baumes, und sie dringen, je nach der Kraft
und Dauer dieser äußernWechsel, mehr oder weniger tief
ein. Man kklsskdann, wenn man einen Baum von der

Peripherie nach dem Mittelpunkte zu untersucht, steigende
und feilende Reihen von Teinperaturen in wechselnde-rAuf-
einanderfolge, tlnd diese Umselzungen sind um so zahlreicher,
le hriusiger die Wechsel der äußerstTemperatur eingetreten
waren. Die Stärke der, durch jede steigende, oder fallende
Reihe eingenommenem Schichten ist der Zeit proportional,
währendderen diejenige äußereTemperatur geherrscht, welche
die fkngiiche Reihe bewirkt bat.

Diese Umsetzungen bemerkt man zu jeder Zeit des Ta-

ges- der Nacht und des Jahres an den starken Queetdurchi
schnitten großer Bäume. Denn da alle Pflanzengewebe die

Wärme langsam sortleiten, so wirken die äußern wärmet-es

dingenden Potenzen erst lange, nachdem sie angefangen ba-

hle lhlitig eu seyn, auf die mittleren ceneentrischen Schich-
ten starker Baumstämme ein. So sing im Monate Juni
184i- bei sihr heißem Wetter, die Temperatur der mittel-

sten Schichten eines 0,50 Meter starken Queerdurchscknittes
etst nach Sonnenuntergang an zu steigen, und diese Erhöh-
ng dauerte die ganze Nacht über bis zum Morgen fort,
so daß sie erst lange nach Sonnenaufgang zum Stillstande
Atlnngkeo Dieß war eine Wirkung des Einflusses der äu-
Hsku Witwe des vorhergebenden Tages, welche, indem sie

Von ein« Schicht zur andern überging, erst fünfzehn bis
fechszehnStunden, nachdem sie an die Oberflächedes Stam-

mes gelangt war, den Kern desselben erreichte· Während
»F Tages datilgen nahm die Temperatur dieser nämlichen
mittleren Schichten bis nach Sonnenuntergang fortwährend
nd- iV daß iie die Wirkung der Nachtkühle erst am folgen-
dku Tage Wanan und kund gaben.

KurzeWie bedeutend der Durchmesser eines Qui-erbrach-
ichnilkks EinesBaumes auch seh, so besitzen doch die mitt-
leren Theilit des letzterenimmer Temperaturen, deren ls ang
dem der äußerenTemperatur-enanalog ist; nur zeigen sich
die klstekstTempethkkuerst funszebn, zwanzig, vierund-
zwanzig, la noch Mehr Stunden später, als die sie bedin-
genden äußernTemperaturen,je nachdem die beobachteten
Pflanzentheile einen größern oder geringem Durchmessekhe-
ssbeni Bei einem Baume Von l Meter Durchmesserdürfte
die Verzögerunazwei Tage Und darüber betragen.

Wenn also die beobachteten Queetdnrchschnitteder Bäume
einen hinreichend starken Durchmesserbesitzen, so sindek nmn

jederzeit in den verschiedenen, tontentrischen Schichten Tekn
Peraturen, welche der Tageswtirrne,andere, welche der Nachk-
küble entsprechen, und folglich abwechselnd solche Schichten,
welche die Tagesvertheilung und solche, welche hie

Nachtvertheilung dek Temperatur offenbaren.
8) Die Thätigkeit der Sonnenstrahlen ist unstreitig

die mächtigsteUrsache der Pflanzentemperaturen. In den
wärmstenApriltagen zeigten die mittleren Schichten eines
4 Centimeter starken Pappelastes um Mittag eine Tempe-
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ratur, die um s, ice ia iso Centigkadehöherwar, eits
die der ausgehenden Luft -

.

-

g) Ein großer:.Schirtn, der fo vor den Ast gebracht
ward, daß er die Sonnenstrahlen von lentetem abhikkk,«hegt
weckt-, daß die Temperatur des Astes sich mit der der At-
mosphärein’s Gleichgewichtsente, oder sich nicht über die
Temperatur der letztern erheben konnte.

,

lu) Ein kleinerer Schirm, der nur den Abschnitt dkg
Astes beschattete, in welchen das Thermometer eingesenkt
war, brachte jene durch den großen Schirm erzeugte Wit-

knng nur theilweise hervor.
Mittelbare Wirkungen der äußern Potenzen,

oder Wirkung des aufsteigenden Saftes. Der

aufsteigende Saft erhöht, oder erniedrigt die Temperatur
der Theile, durch welche er streicht, je nachdem diese Theile
gerade niedriger, oder höher lemperirt sind, als der Sast.

Diese Wirkung ist a priori einleuchtend, allein ihr Bor-

hanrenseyn war bisher noch nicht direct dargetban worden-

Gegenwärtigkann kein Zweifel mehr darüber bestehen.
Wirklich nahm ein Baum, dessen Aeste ich hatte ab-

hatten lassen, schon am Tage der Operation und an allen

folgenden Tagen in seinem Kerne eine Temperatur an, die

um 7, 8, ja 100 Einligrade höherwar, als diejenige, die
er vor der Operation unter dem Einflusse derselben äußern
Potenzen gewann. Er ward im Betreff der Temperatur
einem todten Baume von derselben Species und Stärke
vollkommen gleich.

Diese Temperaturerhöhungrührteaber nicht von einer or-

ganischen Veränderung her; dazu trat sie zu plötzlichein.

Sie rührte auch nicht daher, daß der Baum durch die

Beseitigung der Aeste stärkervon der Sonne beschienen wurde,
denn in dieser Beziehung blieb sich das Verhältniß des be-

obachteten Queerdurchschnittes, sowie der benachbarten Ab-

schnitte des Stammes, ganz gleich.
Auch konnte der Grund der Temperaturerhöhungnicht

in der Fortleitung der Wärme von den höhern Tdkilksides

Baumes aus liegen Dieß ist aus phystkniilckmGkuudtu

ganz unmöglichund ward durch direrte Beobachtungen
dargetban.

Zur Erklärung dieser Temperaturerhöbttngbleibt unz

also nichts übrig, als die Ursache derselben M dtk fast voll-

kommenen Abwesenheit des aufsteigenden Sastes zu suchen,
und diese Hypothese thut allen Umständtudtk Erscheinung
Genüge. Die Anwesenheit des aufsteigenden Saftes
neutralisirt also theilweise die äußernWiikuiededingendenPo-
tenzen, welche darauf hinwirken, die Tt·Mpekaturder Pflan-
zen über diejenige des Erdbodens zu steigtle Begreiflichets
weise kann der aufsteigende Saft nusdzuweilen eine umge-
kehrte Rolle spielen, d. h» die Theileerwärmen,die nie-

driger temperirt sind, als »F Alleindie letztere Wirkung
läßt sich durch Versuche weniger leicht nachweisen, nln die

erstere, oder die Erscheinung-Mstud vielmehr weniger ent-

schieden. Der Grund hiervon ist darin zu suchen, daß die

aus Erniedrigung der Ttmprkaiur des Baumes hinwirkenden
äußeknUmständezugleich eine Verminderungder Menge des

aufsteigenden Saftes und folglich eine Verriegerung der
5 is
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Totalwirkung des lehrern herbeifåhren.Dr die Quanzitit
des aus dem Boden gefaugten Safies jedesmal abninimt,
neun derselbe feinen erwärmenden Einfluß äußern könnte,
so hat man sich nicht darüber zu wundern, daß der er-

wärmt-de Einfluß des Saftes bei Weitem weniger erkenn-

bar ist« als dessen abkühlender Einfluß, da dieser stets un-

ter Umständenstattfinden welche das Aufsteigen des Saftes
begünstigen.d. h» bei warmem sonnigem Wetter.

Das übrigens der Saft auch erwärmend wirkt, ergiebt
sich daraus. das, wenn die Temperatur der Bäume niedriger
werden Wille als die des Bodens-, diese Erniedrigung, in der

Regel bei todten und ihrer Aeste beraubte-i Bäumen schnel-
ler eintritt, als bei gleichartigen und gleich starken lebende-n

Bäumen, die ihre Aeste noch besitzen. (Anna1es des sci-

ences naturelles, Jauvier 1843.)

Misrellem

Eine Ethnographische Gesellschaft hat sich zu Lvne
don gebiidet, welche für einen wichtiger-'s aber bisher vernachläs-
sigten- Zweig des Wissens viel verspricht ists erinnere nnd-,
daß zu Pars im Winter 1802 bis 1808 eine Gesellschaft unter dem
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Namen sociötö äea Obern-teure ela klloinme zusammentratz
»welchesich aber nicht erhalten hat.) Die Gegenständeder neuen

Gesellschaftwerden schn- l) Neue, interessante und nüslicheThat-
sachen, welche die Gslllschsftbesiht und von Zeit zn Zeit erlangen
mag, zum Nasen ihktk Mitglieder und des großen Primitqu in
einer wohlfeilen For-It- in gewissenZeiträume-i drucken zu lassen.
,2) Allmälig zusammenzubringene e-) ein Museum, welches die

Menschenvarieiäten nnd die Künste des unrivilisirien Lebens erläu-
terti b) eine Bibliothek der bestenSchriften über Ethnologie, eine
Auswnhl der btsten END-»nnd Seereisenz c) eine vollständige
Sammlung aller Wdrterbuchrr und Sprachlehrrm die auf den

Gegenstand Bezug haban el) alle Documente und Materialien-
rvrlchr für Personen, die Fa Reisen unternehmen wollen, lehrreich
sehn können. Zi Wenn M Fonds es erlauben, Reisende, die es

MdükaW Init Geld-nimm list nnterstiiizem um diesen besonderen
Zweig ihrer Forschungen zu fördern. il) Mit ähnlichenGesellschaf-
ten, welche sich in den nikschicbenenTheilen der Erde bilden möch-
ttnr mit fremden Jndlplducns Inclchesich mit ethnographischen
Forschungen beschäftigen-«nnd niit den intelligentesten Britischen
Residenten in den verschlkMkn fernen Niederlassungen des Britis

schen Reichs sich in CokkkspondenüsU feden
Ein physiologischen Practicurn auf der Universi-

tät Jena werden, vom nächstenHalbfabre an, Herr Professor
Dr. Schleiden und Herr Dr Es Schmid daselbst leiten und ha-
ben es durch ein kleines Ortsstan angekündigt, worin sie über
den Phy, deq sie zu Vccsplgm Scdcllkclb sowieüber die Pülsslllitt
tel, die ihnen zu Gebote stehen- dns Rötlngt gesagt haben.

—

H e-i

Ueber den Einfluß des Genfer Strafensystems.
Von Dr. G. Barrentrapp.

»
Jm zweiten Bande der Jahrbücher der Gefängnißiundr befin-

det sich ein vortrefflicher Bericht von Dr. Varrrntrapp über

die Strafanstalt in Genf. Da die auffailende Erscheinung häufig
ersolgenden Wahnsinns uach Einführung eines inodisicirten Isoli-
rungssystemesin der Strafanstalt in Genfanch oon uns, nach vor-

liegenden Bekichttlh hkroorgehobenund vorzugsweise als Einwurf

gegen die Einfuhrung ieder Art von Jsolirungssystem bei’m Straf-

gefängniß augefilhtlt RUNDW-sO ist ein von einem Arzte mit Grund-

lichreit abgefaßterBericht nbcr den Gesundheiiszustand gerade jener
Anstalt von besonderem Interesse- Wir heben nahe-«-den Abschnitt
über das Sanitätsverhåltnisi der Genfer Strafanstalt aus jenem
Berichte (S. 82. u· fil) MS-

«Geflllldheitszllsti«lnd.·Vnk Jahre 1837 wurden in
der Anstalt keine genauen Register uber Natur und Ursachen der

vorkommenden Krankheiten geführt. Man»istdaher auf die in
den letzten Eolucnnen der Tabelle l. ausgifiihrtenKrankheit-Frage,
nnf einige Stellen, welche Gvffk MS elnkln Ungedruckten erichte
des Arztes Dupin anführt, nnd nnf Ftltchekurze Notizen, die
sich in den jährlichen Berichten des Syndiriis über die Verwaltung
des Staatsraths von den Jahren 1838 bis 1841 finden- beschränkt«
Nach jenem bemerkte Dupin, welchka 9 Jahre Gefängnißarzt
wär- daß Stropheln und Störungen der Berdauungsorgane bei
den Gefangenen der Strafanstalt in stetem Zunehmtn waren. Jn
den dem October 1836 vorhergehenden 8 Jnhktn btvbnchtete man,
bei 389 eingeschriebenenKranken, 82 Krankheiten dts Saugaderfh-
stems Und »172Krankheiten des Verdauungsappntskes- b- h» zu-
sammen beinahe zwei Dritttheile.. Aus demselben Register ersah
Geist- daß Unter den lhmphatischen Krankheiten mehrere ströpr
Drüsenanschwellnngen,kalte Abscesse, Tuberkeln, weiße Geschwülste
und unter den«kadAUl-ngsstdriingeneine Menge Leiden des Darin-
ranals und Diarrhden aufgeführt sind; man findet auch mehrere

Rheumatismtm khtUMOFifchtAugenentzündungrii,Katarrhe- Schwin-
del Und zicmkkchViel Geistesirankheitenbemerkt; die Hauttrankhciien
waren nicht häufig UND Sppklilis sehr selten. — Ein etwas ver-

schiedenes Resultat gaben die Berichte des Syndicusi darin finden
wir für die vier Jahre vom l. December 1887 bis Zo. November

lliunde.
1841 unter 289 Kranken nnfgkfübttsdeffchnierzen 9, Augen-
entziindungen s, Halsentznndunq l, Kaztarrhe l5- Entzündungen
der Athmungsorganr 4s BlkaPUM As Lungtniucht l, Störungen
der Verdauuugsorgane Ae Lkbkkanschvppnngens, Blasenentzündung
l, Nervenfieber l, anhaltendes Flkbkk le Wechselsieberl, Blaitern

2, Rheumacisinen 20, Tuberkeln«3,Sttvpbeln l4, Kron 7, Stor-
but T, Syphilis 6, Hautkrnnkhilkkn»29,Hypochondrie s, Hhsterie
2, Epilepsie3, arute Maine Z- Blddlinn 2. —- Bon diesen Krank-
heiten kommen se aui dar Jahr list-i- 78 auf issz and 97 auf
ist-k; unter diesen letter-i waren 51 genöthigt ihre Arbeit zu un-

rerbrechen.
Jn den 16 Jahren 1826 —« 184l treigneten sich 24 Todes-

fälle. Als das Aiiffallendste springtgleich in dir Augen ihre un-

gleiche Vertheilung, indem nllf die lehren 8 Jahre 16 und auf dir

ersten s Jahre deren nnd-P«k0n1men.Es heißt dieß aber keines-

iveges, daß die Sterblichkttk M den legten Jahren überhaupt dop-
pelt so groß gewesen sev- Als früher, evie dieß auf den ersten An-

blickscheinen möchte. Wenn man nämlich diesen ganzen Zeitraum
se nach mildere-n oder strengerem Systeme trennen will, so muß
wenigstens das Jahr 1834 noch zu der ersten Periode gerechnet
werden. Wir erhalten dann auf 9 Jahre i1826 — 1834) mit
einem durchschnittlichentäglichenStande von 53,32 Gefangenen
11 Todesfälle oder l auf 43,62 oder 2,29F und auf 7 Jahre
(1835 —- 1840 mit täglich est-il Gefangenen 13 Todesfälle over
I auf 33,08 oder 3,02 Z. Von den 24 Todesfälle-n kamen;

S aus 16 — 20 Lebensjahre 6 auf l Jahr der Gefangenschaft
5 - —- - 4 - 2 s - -

4 · 31 —- 40 - 7 - - - -

6 I 41 —- 50 - Z I 4 e e -

3 s 51 — 60 - 2 s 5 - - -

Z - 61 —- 67 - 1 - i - -

I s 13 '

- I. -

Jin Durchschnitte kamen die Todesfälle auf den BI. Monat drr
anki durchschnittlich haben die Gestochenen ein Alter von 38 Jah-
ren bei ihrem Eintritt und von 41 Jahren bei ihrem Tode; sämmt-
liche Gefangene dagegen ein Alter von Zl Jahren bei ihrer Auf-
Mlhmke und sie verblieben nahe an 3 Jahren. — Von den 24 Gr-

storbenen litten ferner 10 an Lungentubtrkeln und Schwindsncht,
3 an chronischem, l an atirltm Katarrh, 2 an Blutschlag, 2 an
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Lähmung,l an Magenverengerung,2 an llnterleibskraiikheiten, 1 an«

Nervenfieber, l an Krebs und l an Blodsinn in Folge von Onas
nie. Von 6 wird angegeben, daß sie allen nidglichen Lastern und

Insschtveifungen ergeben, von l speriell, daß er ein Trunkenbold
und von I, daß tk ein Onanist gewesen sey. Unter den Gestoche-
nen waren 9 Landbaums Tagelöhner,2 Hausireh l Kaufmann,
l Rentier, l ehcmeltger Soldat, l Lakirer, 2 Buchbinder-, 2 Ba-

gabundenz2 Ohne kaitilion Von den U Todten der ersten Pe-
kkpdk fchslth 7 gesund und 4 krank, von den 13 der spätern etwa
s gesundund 8 krank in das Gefängniß getreten zu sehn. Die

Krankhle UIJddkk ihr folgende Tod dürfen in den Fällen 4, 15,
Is- 20 Ylklstlchbin den Fällen S, ll, 19, 24 der folgenden Tabelle

thstsitmllch dem Cinflusse der Haft zuzuschreiben seyn. Von den

Todesfällenkommen 4 auf die drei Wintermonate, 5 auf das Früh-
IChk- 4 Auf den Sommer, und 11 auf den Herbste von diesen leg-
ten 5 Auf den October und 5 aus den November. Schon hier
sieht Moti- wie vorsichtig man seyn muß, aus wenigen Zahlen Re-
sultate ziehen zu wollen. Auf October und November kommt in
der Genser Strafanstnlt beinahe die Hälfte sämmtlicherTodesfälle-
und dennoch sind es in der gemäßigtenZone fast allerwärts gerade
diese beiden Monate, welche die geringste Sterblichkeit des ganzen
Fehl-es haben. Das Berhältniß in der Strafanstalt ist ein rein

zufälliges.
Vergleicht man nun in Bezug auf Menge der Krankheitstage

nnd der Todesfälle die Periode des mildern Systems (1826 — 1834)
mit der des strengern Usss — 1841)- so bemerken wir folgendes-
Jn Genf starben bei einem täglichendurchschnittlichen Gefangnenstande

von 53,3 in der ersten Periode 2,80 auf 100
- 61,4 - - zweiten - 3,02 i 100
- 56,8 in den 16 Jahren 2.60 - 100

in Lausanne dagegen
von 81,7 in der ersten Periode 4,28 auf 100

- 95.8 - - zweiten i 3,59 - 100
- 88,0 in den 15 Jahren s-93 - 100

74.
qu Genf hat die Sterblichkeitsdaherin der- zweiten Periode

gegen die erste Um 31 PMUU sUV M Sausen-it um lsz Procent
abgenommen. Wenn man aber die stärkerePopulation ppu Laus
sanne in gkhdrigenAnschlag bringt und beide Anstalten zusamt-m-
stqu, um doch etwas grdßerezahlenmassenzu bekommen, sp kkgzkzt

«

sich Folgendes-

Für die erste Periode-

kam auf 53,3 Gefangene jährlich IZ Todesfall
81-7 - . s

Hi s

Jn Genf
- Lausanne - -

- beiden s - 135,0 - -

Für die zweite Periode-

Jn Genf kam auf 61,4 Gesangene jährlich IF Todesfall
- Lstllsstimc s s 95,3 t s L -

- beiden - - 156,7 s « 53 I

Reducirt man die Todesfälle auf Einzelnheiten, so«finden wir in

der ersten Periode l Todesfall auf 28,6 Gefangenc und in der

zweiten l auf 29.6. Sonach wäre denn in der Seit strengerer
Hauszucht die Sterblichkeit eher etwas geringer geworden.

Die Zahl der Krankheitstage, welche in der Strafanstalt von

Genf jährlich auf einen Gefangenen kommen, ist für beide Perio-
den vollkommen gleich-, ja wenn man das Jahr 1837 außer Be-

tracht läßt, in welchem die Grippe sehr allgemein verbreitet in der

Anstalt herrschte, für die zweite Periode wesentlich geringer. In
Lausanne betragen die Krankheitstaae in der zweiten Periode nur

ein Oritttheil von denen in der erstens dieser Unterschied beruht
hauptsächlichdarauf, daß man früher jedes Unwohlseyn, welches
eine Unterbrechung der Arbeit mit sich brachte, als Krankheit auf-
fiihrte, jetzt aber nur dann, wenn es eine Ueberbringuna in die

Krankenabtheilung bedingt. Jn dieser Beziehung eignet sich daher
Lausanne nicht zu einem Vergleich mit Genf.

sllebersicht der ins der Strafanstalt von Gens bis Ende l84l Gestorbenen.
ss .: s T-
35 g gStand
gi- Todestag es B e m e r k u n A e U-

SE Tit-Z
date-) »Am-:

I Hausikek 45 13.Febr. 1826 4 Kräftige Constitution, starb an Ma enveren erung.
2 Ohne Stand 58 7. Oct. - 12 Sehr schwach, viel Beklemmung, chgronischeiiIKatarrh.
s Acker-DOM- 49 29 Jnn.1829 53 Magre-, kräftig, Vcnksching. «.

4 TOSCldhner so 24.Sept. .- 8; Durch alle Ausschweifungen geschwächt.Kehrt in das Gefängnißzurück,Umsan Pch
zum Sterben zu haben. Lungensucht. « «

5 Dei-gis 57 25. Juni 1830 56 Sehr starke Constitution, doch durch 20 Jahre im Galeerenhofe zu Toulon rulmkks Eth-
. nischer Katarrh.

S Haklstkkk 38 27. Aug. 1831 87 Immer sehr kräftig. Lähmung.
7 Lakirer

d t gä-28. Mai 1832 22 Aeiißerst elend. Allgemeine Schwäche. Unterleibskrankheit.
8 Ehe-U« Sol «

4
6 Jün. 1833 30 Immer sehr gesund, plötzlicherTod nach leichtem Katarrh.

9 Ohne SFMIV I 5s März 1834 35 Frühzeitige Ausschweifungen. Scropheln und Lungenfucht.
10 Feldarbeiter 19 18. Ort. — 7 Kräftig» Nervensiezer.
U Desgl: 47 «4·NOV.——- 19 Mittelmäßige Gesundheit Starb nn eahninnq im Hin-plain » , ,

12 Tagelyhnkks 37
ästPtillsss 36 Sehr stark, doch durch Ausschweifungen und Gefängnissesehr ruinirt. ChronischkkKatarrh.

13 Buchbinder its :7·Oct-1836 20 Erfchdpfter Trunkenbold. Lunaenfucht.
14 Laklkek

·

30 L9sOckz -—

33 Frübzeiiige Ausschweifungen. Liingenscropheln.
15 Fekdpkbelkkk 22 19« Mai 1837 41 Kräftig- Wohnsinn und dann Lungensucht. .

16 Liegt-ev und 27 18. Nov. —

25 szidc seit lange ndchst liederlich. Der erste starb an Lunsivsucht- des zweite an Unter-
17 Diebstahl 18 A. · - 25 i leibstuberkeln und Dartndiirchbohruna. ·

18 Feldarbeitcr 28 7. Oct. 1838 25 Vor der Haft gesund, Luna-m Und Bauchfckophelnbald nachJnhaftirung kkkakmk
19 Desgls 22 21sN0Vs « 147 Frühek trefflichgesund, Tuberkeln der langen Haft ngEichMkaO Arm nach kaltem Absteß

ainputirti chronischer Katarrh. .

So Desgl. 58 27. Apr. 94
Kräkalg,b gochgroße Athen-I- Und SchifngbcschwckdcnoErstlckllklgdurch großen Kkppf,

kk S yscra«i .

21Dcegi. 32 11.2iug. - 6 Akte Lustgcnsuchr.l
e

»

22 Gärtner 21 24. Jan.1840 54 Gesund, durch Onamse kkschzpka Wahnsinn. BlodsiUUz starb im Jkkenhausk.
23 Kaufmann 57 17. Aug. - 37 Gesund, dukch Kummer kkschöpsp Lungentuberkelm
24 Rentiek 45 6. Nov. 1841 22 Sehr gesund vor dieser zweiten Haft. HiruhsutblutschlasMich Wahnsinn und Erschöpfung

aus freiwilligemHungern.
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«

Die Wahnsinnsfälle in der Strafanstalt von Genf be-
treffend- hatte der eben so gefällige als in seinem Berufe uner-

müdlicheDr. Aubanel die Güte, mir eine kurze Rotiz üdokikden
einzelnen Fall mitzutheilem die skelllch oft zu turz ist- uln sämmt-
liche wünschenswertheallgemeine Resultate daraus ziehen zu kön-
nen- Jodensnlldsind sie zusammengenommen zu lang, um hier
mitgetheilt zu werden. Die daraus mit Sicherheit zu· ziehenden
Resultate sind folgende, die uin so wichtiger erscheinen, ie weniger
allgemein man bisher davon wußte.

Vor der Eröffnung der Anstalt bis zu Ende des Jahres 1841

(in dem Zeitraum, in welchem 481 Gesangene aufgenommen wur-

dtn)- sind dnselbst 28 Fälle von Wahnsinn vorgekommen also l

auf 15,3! Der jüngsteBefallene zählte Te, der älteste Befallene 49

Jahre: im Durchschnitte hatten die wahnsinnig Gewordenen bei ih-
rem Eintritt ein Alter von 325 Jahrene sie waren somit im Gan-

zen wesentlich jünger, als die physisch Erkrantten lind darnach Ge-

storbenen. — Dem Stande nach finden wir darunter Rentiero,
Kaufleute und Schriftsteller Z; Goldarbeiter, Uhrmacher und We-
ber 43 Schlosser, Schmiede- Zimmerleute, Stein-when, Handlun-
ger, Töpfer und Metzger 8; Feldarbeiter 65 Fischer le ehemalige
Soldaten 53 Bettler lz der Kaufmann und der Rentier sind die-

selben, welche auch unter den-Todten aufgeführt sinds sonst finden
sich unter den Wahnsinnigen verhältnismäßig viel mehr Handwer-
ker und Soldaten, aber weniger Fell-arbeiten als unter den Ge-
storbenen. Doch sind die Gesammizahlen zu geringe, um daraus
einen irgend gültigen allgemeinen Schluß ziehen zu können. —

Von diesen 28 Irren kommen 12 auf die erste Periode bis Ende
1834, dagegen 16 auf die zweite Periode bis Ende 1841. Von
den ersteren dürfte aber eigentlich ein Fall abzuziehen sehn, ein
Gefangener nämlich, der aiis der alten Anstalt, wo er acht Jahre
schon wahnsinnig gewesen war, in demselben Zustand in die neue

Anstalt mit überzogz von den letztern ebenfalls einer, ein Kaufmann,
der von seiner Frau, wahrscheinlich um gelindere Strafe für ihn
zu erlangen, für verrückt angegeben wurde, der aber während sei-
ner 37 nionatlichen Haft bis zu seinem Tode niemals in der An-
stalt selbst das mindeste Zeichen von Jrresehn erkennen ließ. Es
bleiben somit für die eine Zeit ll , für die andere 15 Jrre übrige
IS ereignete sich sonach dort jährlich l Wahnsinnsfall aus 43,6-z,
hier I aus 28,65 Gefangene; in der ersten Periode war demnach
der Wahnsinn uni»34Procent seltener, als in der zweiten. Doch
darf man auch hier nicht die Kleinheit der zahlen vergessen, mit
denen manöoklkl wird, wo somit schon wenige Einheiten, etwas

früher oder später gesetzt,wesentliche Verschiedenheiten geben; auch
ist anzunehmen- dllßln den ersten Jahren keine so minutiöse Aus-
niertsamkeit aus dlkskn Gegenstand, der damals noch nicht ein
Hanpkstreitpunct war, verwendet ward; jedenfalls entgeht manche
Bszarrerie dem Beobachterwielleichter, je weniger streng das

Stillschweigen beobachtet wird. Etwas günstiger wird dieß Ver-
hältniß für die zweite Psklodo noch dadurch gestaltet, daß von den

hierhergehörigen15 Jkklll 7 ·sch0nbei ihrem Eintritt an Wahn-
sinn litten, ulld Von den 8 inder Anstalt befallenen 2 für stark
prädisponirt zu halten sind; Von den 11 aus der ersten Periode
waren 4 bei ihrem Eintritt irre, 7 erkrankten in der Anstalt, wo-

runter ebenfalls 2 sehr disponllsllz—« Als Ausgang finden wir

aufgezeichnet,bei 7 den Tod- bkl ! Hellungs bei 2 Besserung bei
7 gleichensustand, und von 4 ist nichts bekannt. Von den Gestors
denen starben sz in dem Jrrenhause- 4 in der Anstalt und 1 zu
Hause bald nach seiner Entlassung-«—lieber die Form. unter

welcherder Wahnsinn aufgetreten, findet esichin den mitgetheilten
Notizen nichts aufgezeichnet; ebenso wenig uber die veranlasscnde Ur-

sache-namentlich auch über den interessanten Punkt nicht, in wie
weit ijkltche heftige Reue mit einaewirkt habet doch zeigt sich,
daß bei Z dir Wohnsiuu sogleich im Beginn einer zlvkitenHaft aus-

brach- während eine frühere ohne irgend geistige Slotunn gut er-

tragen ward- Diese verschiedenen Dara, die Resultate der Notizen,
liefern schon sehr VJSIinteressantes Material, doch allerdings theil-
weise auch nllr Wieder soviel, daß sie den Wunsch kkne Wachen-
ks möge von dem Arzte der Anstalt ein ausführlicherBericht über
alle Fälle bekannt gtlnnchl werden.

Will man einen Vergleich der in Gent vorgekommenenWahn-
sinnssällemit andern Strafhäiisernanstellen, so bietet sichzunächst
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Lausanne dar, welchesbtl sonst-ziemlichähnlichenVerhältnissen
twobei noch aus dle seht ungesunden Zellen daselbst Ractsicht zn
nehmen ist) eine strenge-IHauszuchh als Gent und für sehr Viele-

(unt-er der Gesundtht sehr nachtheiligen baulichen Verhältnisse-il
absolute Jsolirung eingeführthat. Dennoch sind in Lausanne uns-

ier den bis Ende des Innres 1840 aufgenommenen 1062 Gesange-
nen nur 24 Wahnsinnställe vorgekommen, oder l auf sele; in Gelis-
dagegen ed auf 431 oder l auf 15,8, d. h. dreimal soviel, als in
Lausannr. Selbst uWun. man nur die ungünstigeren Jahre von

Lausanne nimmt (1835b·ii31840),von welchen anzlinehmen ist, daß
reine Fälle übergangen »und,und wo wie 19 Wahnsinnige auf 551

Gefangene finden, so gltdt dieß erst ein Verhältniß von l zu W-
somit immerhin noch ellIWIlso günstig, als in Genf für die ganze
Dauer der- Anstalt. Soviel nur scheint ill den beiden Anstalten
der Fall gewesen zu sonn- dnß nämlich in den legten Jahren (iu
welchen zugleich Elue Schärfungder Hauszucht nothwendig ward)
mehr WahnsinnssälllilAls suchet- beobachtet worden sind. Für
Lausanne haben wir im erstknBande der Jahrbücher der Gesäng-
nißkunde gezeigt - daß dlflc Zunahme größtentheils nur eine

scheinbare ist, weil eben sruber nicht sehr darauf geachtet ward,
was jetzt in hohem Grube geschlkhlcWieweit dieß auch in Genf
der Fall war, ist unlz zwar lllchk möglich nachzuweisen, da die

nöthigen Data dazu fehlen; man darf jedoch theilweise ein ähnli-
ches Verhältniß vermuthni ösllmskplnsind die Zahlen 25 uno 28,
wenn man sie nochmals in zwei Periodenspaltec, zu geringe, uns

scholl jetzt ein gultiges Resultat daraus ziehen zu können.
Das Besserungshnuj ln Phllsldclphiawird von Vielen als

diejenige Anstalt ausglsulllls Welche dlk gfdßleZahl von Wahn-

sinnsfällen lieferez ein Umstand- der den Gegnern dieser Anstalt
eine Hauptangriffswassegesen»das Spslklnderselben abgiebt. Nun

finden wir aber daselbst Pol ozntln lügllchln Dukchschnittestandevon

etwa 400 Gefangenen ful- dlk Jshkc»l«’338Vls IRL in welchen
Jahren die größte Zahl Wahnsinns-falle vorfacnem is, 26, A
ulid Il, oder in Summe 70 Joch uusglfuhrd Jn Genf wur-

den in derselben Zeit bei einem täglichen Stande voll 60 Gefange-
nen 10 wahnsinnig, welches sur Iphiladeluhia ein nur uln Weniges
ungünstigeres Verhältniß ergiebt. Dabei ist jedoch zu beachten:
I) daß in sphiladelphia die am Schlusse des Jahres noch nicht ge-
heilten Wahnsinuigen im folgenden Jahre nochmals aufgeführt
werden, wodurch denn sowohl dle Buhl der Wahnsinnssålle Üdkks
haupt, als insbesondere die der Ungehelllkngrößer erscheint- Als sie
wirklich ist; L) daß ein gutes Dritttheil der Glfangenen in Philo-
delphia Neger sind, welche demWahnlinne ganz besonders ausgesetzt
sind, so daß die weiße GosnngsukMBevölkerilngin Philadelphia
keine so große Zahl von Gristesstukllugtn liefert, als Genf, und s)
daß von 1287 Gefangenen 9l«4als förmlich trunksüchtig angegeben
werden, ein in Europa glückxlchlkWeise noch nicht erreichtes Ver-

hältniß. Diese Umstände könnten»schoneine größere Zahl von Ir-
ren hinlänglich erklären. Dil- WichtigsteUmstand ist aber folgen-
der: Von den 28 Gellflk Fälltn sind 7 (oder 25 vorn Hundert)
als gebessert aufgeführt. Von den 1833 bis 1840 in Philadelphia
vvngeknmmknen 65 Jreen wurden dagegen 46 (oder 70 vom Hun-
dert ·«) geheilt, 9 (oder 14 vom Hundert) gebessert, 2 begnadigt,
und 7 (oder 10 voni Hund«-O verblieben ungeheiltz wobei noch
das zu bemerken ist, daß unter diesen letztern Einzelne doppelt alls-
geführt sind, deren Zahl sich somit etwa auf die Hälfte vermin-
dern dürfte. Die Heilungen wllrden meist binnen 2 und 32 Tagen
bewerkstelligtiein abermaliger Beweis, welche leichte, schnell vor-

übergehende Fälle von SinnestäuschungemAufregung u. s. w. schon
sllk Wahnsinn aufgeführtwerden, lind swas auch angegeben wird)
wie viele Fälle von Säuferwahnsinn. dichtin trennen-. sich«darun-
ter aufgezählt finden. Die große Häufigkeitdieser Krankheit muß

««·)Dr. Brigh am führt als das günstigsteHeilungsverhältniß
aus einer großen Anzahl von Jrrenanstalien, was irgendwo

vorgekommen sey, 54 und 56 Procent an lS. singean repan
of the prison discipliuc society. Boston); Undhier in et-

ner Strafanstalt genasetn unter den allerlmgünstigstenäußeren
Verhältnissen,noch 14 bis 16 Procent mehr- als in«denbesten
Anstalten, die zur Heilung von Jrren eigens eingerichtet sind.
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aber nothwendig einleuchten, wenn man bedenkt-,daß sich unter den
ameritanischen Verbrechern eine solche Masse von regelmäßiger-
Säufern findet, wie nirgends in Europa, und daß der Säufer-
wahnstnn gerade dann am allerleichiesten qqehrichy wenn der lange
gewohnte Branntwein plötzlichentzogen wird, d. h.. also bei jedem
plöhlichenAusseka dsk friihern Lebensweise, bei jedem Eintritt in
ein Gefängniß, ganz«abgesehen von jeder Hausordnung irgend el-
MS GsscktlgtlssscksiDIE häufige und leichte Heilung giebt aber fer-
ner der Bekmuthung Raum, dnß wohl mancher nur simulirte
·W0l)vsl«tm sich darunter befunden haben mag. iphiladelphia liefert
demnach-XIV semcr Negers nnd Säiifer·P.opulation, in Bezug anf
Vlk Häuilgkklk Ulld Heftigktit des Wahnsinns ein viel günstigeres
Nesslllkslbals Gelis, dessen Wahnsinnsfälle bisher nicht viel beiwo-
IPGO IS Von manchen Vertheidigern des Genfer Systetns gänzlich
til-ergangen worden find.

Jst man hiernach wohl berechtigt, den Schluß zu ziehen, daß
»AlsGsnskk System Entstehung des Wahnsinns mehr befördere,
als die gemeitifchastliche Arbeit ohne Classification in Laiisanne,
oder die andauernde Vereinzelung in Philadelpyias Obgleich hierzu
wohl mindestens ebensooiel Grund vorhanden wäre, als zu dem

smsigcvgesegtem eigentlich nur von Nichtärzten erhobenen Geschrei
uber die vielen Wahnsinnsfälle bei einem energischen Strafsysteme,
so Ist man doch durch diese wenigen iind sich nur auf etliche Jahre
Ell-stehenden Zahlen nicht befugt, zu behaupten, das strenge Durch-
schen des Gebots des Stillschweigens im Genfer Systeme bedinge
durch sksne Härte und Widernatürlichieit inerr Wahnsinn, als die

ereinzelnng Zu einem definitiven Schlusse gehören Noch Viele
weitere Erfahrungen. Nur noch eitle Frage möchten wir an die
GcStier des Philadelphifchen und die Lobpreiser des Genfer loder

kuwpüllchcw Systems in Deutschland und Frankreich richten. Ein

Hsllpkgkuvdgegen die andaiiernde Vereinzelung des ersten Systems
lst Denselbendie dadurch hervorgerufene Häufigkeit des Wahnsinns.
Wir glauben nun zwar bewiesen zu haben, daß selbst in der sehr
unvollkommenen Anstalt in Philadelphia (wo nur ein kleiner Theil
der Gkssngsllen an die freie Luft gelassen werden kann, ero kein

AFVPVISSVBesucheingeleiteyja erst seit wenigen Jahren ein Geist-
llchik clngestellt ist, lvo kein Schugverein für Entlassene besteht
U- s- Dz) der Wahnsinn eher seltener-, namentlich aber viel gelinder
und bellbarervorkommt, als in der Anstalt zu Geni. Angenom-
Mm CVU aIsch- es kämen im Gegentheil in sphiladelphia etwas
VIEthUDetwas schwerere Giistesstörungen vor, und es gäbe dieses
dir-reichenden Grund, dies häufigere Vorkommen dem Systeme der
ersteren Anstalt dUiUschreiben lind daher die Vertauschitng dieses
Systems th dem Pek zweiten zu verlangen, wie es die Vertheidi-
Ast Gen« M VII Angreifkk sphicaveiphiase thun, so bleibt ee
doch Immer sicher- Daß in der Genfer Strafanstalt l Wahnsinniger
auf 15 Gesange-ne kommt. Wenn nun dagegen andere Strafan-
stplkknAuf HUUVMN»JaTausende von Gefangenen kaum je Jerseyn
eintretensehen-Dbglctch sie ebenfalls, wie Genf, gemeinschaftliche
Arble b« Tag U."dVermzilungbei der Nacht eingeführt haben,
sp·MUssM wolltM oben erwöhnten Anhänger Gl-nf’s· wenn sie
nschtaqkr loslschm Consichlläentsagen wollen, dieses Mißverhält-
MH zwischenGens Und dsn Andern Anstalten (ivie Auburn,
Smgsmg g« s, w.)»ebenfalls dem Unterschied in der Hat-Hord-
UUUS Buschklle- Dlslkk bsstchk aber darin: in Auburn und Sing-
siflgbat selbst dei- itnkersteGefangnenwärterunbedingte Strafvefuq-
vis- mit der Knute uber jeden Gefangenen(es sind daselbst fogzr
Gesanaene auf der Krankenabkhkllullgentkleidet und geveitschk, akk-
dere aber durch zu arge Mißbatldlllngselbst arbeitsunfähig get-pok-
den, oder aesiorben); — in Genf werden.nie,: selbst von demDieecwk
nicht, Priigel verhängt; —- in Genf bkxnühtman fich, die besseren
Gefangenen durch Elassisitirung dem·Emflusse der verdorbensten zu
entziehen-. in Auburn findet keinerlel·Sondei-ungstatt; — in Gens
skndauf 60 Gefangene- zwei ausaezelchjlkteDirectoren, zwei Geist-
liche, ein Arzt u. s. w. angestellt- Um Mk Stoße Zahl der reli-
Slssrstennnd wissenschaftlich gebildttstkn Männer beschäftigtsich
mit der moralischen Fürsorge für diese geringe Zahl von Gefange-
nen, ein anerkannt tüchtiaer Schutzhereinnimmt sich der Entlasse-nen an; in Aiibnrn itnd Sings'ng'von allem dem keine Spuk; auf
700 und 1000 Gefangene kommen nicht mehr höhere Beamte, als
In Glas auf 60. Und dennoch kommt in Auburn auf einige Tau-
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send Gefangene kein lebet Fall-I l) Wahnsinniger, in Gens l auf
-15; — in Aubiirn kommt jährlich t·Todesfall auf 55 Gefangene,
in Genf l auf Z7l Werden nun diejenigen, welchedas windet-
pgische System verwerfe-n , weil es nach ihrer (jedochUnschung
.Meinung etwas mehr Wahnsinnsfällemit sich fuhre, als Gknß
konsequent getIUA schn- Ws lelssk System MADE-UstkkvgAubiiriu
schen zn vertauschen, weil dieß lehtere unendlichweniger Wahn-
sinnskckue hat? Sei werlich, — und Niemandwird es ihnen zu-
tnuthen, denn die Vorzüge des Genfer Systems vor deiii unt-um-
ichen find (theoretisch, so einleuchtend,daß-auch,wenn eine Erfah-
rung dagegen sprechen sollte, dieß nur scheinbar seyn rann, oder in

entfernbaren Nebenumslandin seinen Grund haben muß. Was
qhkk zunächstdie Aubiirn’schenAnstaltenin Nordamerikabetrifft,
so scheint die großeMehrzahl derselben in Bezug auf ihre statisti-
schen Angaben überhaupt kein besonderes Ziiirauen zu verdienen;
dieß mag denn auch für die Zahl der Wahnsinnsfälle gelten.

Ehe ivir uns nun zu einer gedrängtenUebersichtder Folgerun-
gen wenden, ivelche aus den oben gegebenenstatistischenNachwei-
sungen zu ziehen sind, ist es unumgänglichnothwendig, das, was

Coindet und Gasse über den Gesundheitszustand der Gknfkr
Strafanstalt gesagt haben und ihre diesfälligen Vergleichungen init

andern Anstalten, näher zu beleuchten. Es ist dies aber deshalb wich-
tig, weil Coin d e tund Gosse einestheils die einzigen Genfer Aerzte
sind, welche sich über die Gesundheitsfrage der Gefängnisseausge-
sprochen haben, und weilandererseils ihrs-Ansichten denen fast sämmt-
lieber Aerzte Frankreichs-, Deutschland’s u. s. w., welche über die-

sen Gegenstand geschrieben haben, dianietral entgegengesetzt find.
Dr. Coindet, der in den Annales ei’liygie’sna,p. 273, eine

sehr ausführliche, fleißig zusammengestellte und tüchtigeArbeit über
den Gesundheitszustand der Genfer Gefangenen geliefert hat, kommt,
nach ähnlichen, jedoch nur bis 1837 reichenden, Zahlenangaben,
wie die hier lind in den Tabellen mitgetheilte-« zu folgenden Re-
sultaten- Jn- den Jahren 1827 bis 1837 einschließlich,kommen
aiif eilten Gefangenen jährlich 11.24 Krankheit-lage (das Alter der

Gefangenen bei ihrer Ausnahme ist durchschnittlich soi Jahre, die
Haftzlit drei Jahre); freie Arbeiter würden, nach Villerriiö, nur

445 Krankheitstage haben, die jährliche Sterblichkeit ist wie l zu
42, in der Stadt Genf, wie l zii 46,92; bei den Männern von

dreißig Jahren in Genf aber nur, wie 1 zu 1l9. Außer der geseg-
lichen Strafe haben sonach die Gefangenen jährlich noch 6,79 Kraut-·

heitstage zu erdulden, und das Sterblichkeitsverhältnißist dreimal

so groß. Bei der tresslichen Lage der Anstalt, guter ·Kost und

Kleidung, großer Reinlichieit u. f. iv., liegt die Ursache dieses trau-

tigen Verhältnisses, außer den zu kleinen Arbeitssälitn l« dsgl Sy-
steme selbst. Je strenger das System ist, desto schllktllslkkIst IS.

Das absolute Stillschweigen schadet zwar nicht der gtlsttgm- Wohl
aber der körperlichen Gesiintheit Auf den Gefavgmtmkommt
jährlich 9-S-0 Tage Stralelle, 4,35 Tage einsame Zkllk bsl M Cin-
tritte und 11,24 Tage Krankheit, also 25,49 Tage- Wv er nicht
an die freie Lust kommt, die Tage mit schlechtem Wetter ungerech-
net. Wie gesund sehen nicht die WaldbewohneFselbst be! schlichter
Nahrung aus! Die schlechte Gesundheit entspklngk Vghtkaus einem
höchst traurigen moralischen Zustande, aus der phyilschen Eintrit-
kung des absoluten Stillschweigens und dem Manng aktiver Ve-
weguisg in freier Luft nnd Licht. Namentlich Obst giebt es um so
mehr Krankheitstage, je mehr man straft- lmd Umglklhrt (und nur

in stärkern Strafmitteln und weniger Miiskelbelvegutmbesteht ei-

gentlich der Unterschied des Genie-r Sollst vcsn 1838 von dem

frühern). Daher muß namentlichAuch M Zellltkhaftdes pennsyl-
vanischen Systems, da sie der freien L»Usk-W Lichle jeder Mus-
kelbewegung beraubt und durch·JfoltrungCoktuption befördert-
trotz agstigerNahrung und skIstIAMLrostks- dkt Gesundheit sehr
chädli seyn.

· »s
Es würde etwas weit fuhttm wolltenwir hier alle diese

Schlußfolgerungeneinzeln durchs-ihmUnd in gründlichenErörte-
rungen die UngenauillktMtdkk Mklsten nachweisen.Monate-Chri-
stovhe, in seiner Schlet JE·II DOMIIM et de la iaiie dans le

resgime pöiiilelitinirc,has dlks scholl für viele Puntkk gkkhskli ck

tat namentlich daraus Aufmekkspm gemacht, daß Coindet lind
Gosse, welckie beide dasselbe, nämlichdie schädlichereEinwirkung
jedes stecngern Vußsystsmsauf die Gesundheit,zu beweisenwünschen,



immer zu denselben Resultaten kommen, obgleich vonden verschie-
densten Prämissen ausgehend; wie denn, z; O» Coindet die sage
der Genser Strafanstalt vortresslich, Gasse aber so ungesund-als

·mbglich,sinder. MoreausCheinopne hatferner geleist- daß-
um über den Einfluß der Haft auf die Gesundheit zu urtheilen, es,

trog des Widerspruchs von Coindet, viel richtiger ist, den Ge-

sundheitszustand jedes Gefangenen bei seinem Austritte mit dem

zur Zeit seiner Aufnahme zu vergleichen, als die Krankheitstage
eines jeden zu zählen, weil auf die Zahl dieser die persönlicheAn-

sicht und eine mehr oder weniger weiche Gesinnung des«?lrztesvon

allzugroßem Einflusses sen, und daß- z. B» in der spariicr Contiers
gerie, wo der frühere Arzt, aus übertriebener Philantbrovie, die

noch dazu kurzzeitigen Gefangenen allzugerne die bessere Kranken-
kost genießen ließ, durch eine einfache Verordnung des Präfercen
die Zahl der Krankentage von 50 auf 5 vermindert wurde, ohne

daß die wirklich Kranken darunter zu leiden gehabt hätten. Mo-

reausChristophe weis't endlich·nach, daß Coindet’s Ver-

gleich der Sterblichkeit von 60 Gefangenenzu 58,000 freien Bür-

gern- der an sich schon etwas mißlich, auch falsch ist, indem, nach
der von Gos s e mitgetheilten Alterstabelle, von den 397 bis zum

Jahre 1836 inhaftirt gewesenen 227 unter si, und nur 170 über

Zl Jahre alt gewesen sind, daß somit ein Vergleich mit der 30

Jahre alten freien Bevölkerung oder das aufgestellte Verhältnis
von l zu 119 nicht gültig ist, sondern das der ganzen Bevölkerung
1 zu 46. Da aber, nach Moreau de Jonnss, die Sterblich-
keit der ganzen Schweiz in dem Verhältnisse von 1 zu 40 steht, so
war die Mortalität des Genfer Strafhauses immer noch etwas

günstiger, als die der gesammten Schweiz.
Diesen speriellen Beleuchtungen Moreans Christophe’s

wollen wir einige allgemeine Bemerkungen anreihen, die uns von

Coindet nicht beleuchtet genug zu sevn scheinen. Dieser ausge-
zeichneteArzt eifert nämlich gegen jedes Bußsystem, solange sich
nicht die Gefangenen des von ihm gewünschtenGesundheitszustan-
des, d. h., eines dem der gleichartigen freien Bevölkerung wenig-
stens gleich günstigen, erfreuen; wo dies nicht der Fall sey, liege
der Fehler an der speriellen Gefängnißzucht. Er wundert sich, wie
man für die Gefangenen, welche doch Unglücksfällen, Witterungs-
schädlichkeitenu. dergl. aroßentheils entzogen seyen, nicht wenig-
stens auf gleich guten Gesundheitszustand mit den freien Arbeitern

Anspruch mache- Möchte er sich doch stets der Worte erinnern, die

er selbst einmal gelegentlich aussvracht » Lange Gewohnheit der

Trägheit hat sie (die Mehrzahl der Gefangenen) in Unwissenheit-
in Trunksucht- Liederlichkeit, Soielsucht und tausend künstliche Be-

dürfnissegestürzti kannsder aufregenden Ungewißheitdes Urtheilsi

spruches entgangen - niussen sie sich dem Joche des Bußsystems un-

terwerfen; —- Mancheunterdrücken dann gewaltsam ihre ohnmäch-
tige Wuth, oder überlassensich heftigen Gewissensbissen, die ihre
physischen und moralischen Kräfte aufreiben.« Wenn der Körper
oft, von früher Jugend aUli PUkchUngeiügelte Leidenschaften er-

schüttert. oder gar erschöpft ist, wenn der Geist in glücklicher-en
Zeiten jede Heiterkeit und Unbefangenheit, in Zeiten der Prüfung
jede Ergebung und Thatkraft verloren hat und aller religiösen und

moralischen Stütze beraubt dasteht- kann da, wenn ein solcher Mensch
dein immer erceptionellen Zullande dir Gllanaenschaftausgesetztwird,
Mit Recht angenommen ivckds’n- daß lese EFFMUFUUSFOqu dieser
oder jcqek Hauszurht sey? Mut-Z Mflkl lich nicht Vielmehr stets Ver-

gegenwärtigen,daß eine große Menge dik«Gelangenen durch Laster
ruinirte Cvnstitutionen haben, und daß Vle Zahl der Erkrankungen
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sbei solcheandividuen im Zustande der Freiheit-geile nicht gerin-
ger sehn wurde; denn was dem Einen die wohlverdiente Entzies
hung der mißbrauchten Freiheit autb schaden mag, wird bei zwei
oder drei Anderen dadurch, daß ihnen ein Fortwandkrn aus dem

Pfade der Ausschweifuna und steten Aufregung unmöglichgemacht
wird, reichlich aufgewogen. Völlig gültig wird daher nur der an-

gestellte Vergleich zwischender VerbrechersPopulation in und außer
dem Gefängnisse seyn, nicht aber zwischen den Gefangenen und der
freien Bevolkeruugz oder dies Leserre nur insoweit, als man diese
Vergleiche an mehreren Orten anstellte und dann die Gefängniß-
häuser dieser Orte verglllchend untereinander abwöge. Aus dem

Gesagten erhellt wohl auch hinreichend, daß das Hinweisen auf die
armen Landbewohner- Welche- trotz vieler Entbehrung und schlech-
ter Nahrung, blühendund kräftigaussehen, unstatthaft ist. Denn
weder kann man Ie, ohne einer wahren Strafe vollkommen zu ent-

sagen, dem Kranken solcheungehinderte Bewegung in freier Luft
gestatten, wie dem arbeitenden Bauersmanne , noch wird es Ei-
necn andererseits ils ellllillleib einem Gefangenen vielleicht ein gan-
zes Jahr kein Fleisch zu geben- welches doch mancher Laut-bewoh-
ner oft kaum kennt.

lschluß folgt.)

Miseellem
Stagnation des prins unterscheidet Civiale von der

Rekentivne beide sind Vaneinaiidirzu trennen, weil sie von verschie-
denen uksachen abhangtn und eine verschiedene Behandlung verlan-

gen· Die Stagnation Ist Folge einer einfachen Atonir. Der nie-

drigste Grad wird durch kalte»Umschläge- Einführung der Bongie
und kalte Einsprihungln beseitigt. Schwieriger ist die Behandlung,
wenn die Atonie von winplicikien Zuständen des Greisenalters ab-

hznqtz alsdann muß zuerst die Blase durch den Catheter entlecrt

werden« Dieß muß mehrmals am Tage geschehen, und man darf
nicht früher den Catheter liegen lassen, als bis man die Ueber-zeu-
gung erlangt hat, daß dei· gesteinile Zustand der Neizbarkeit br-

sejkjgk ist, welcher gewöhnlichdurch den längern Aufenthalt des
Urins in der Blase hervor-gerufen wird. Nach dem Catheterismus
läßt man alsdann kalte Einsprisungem Jrriaationen, Douchen fol-
gen, bis die Blase wieder hinreichende Kraft erlangt hat. Selten
sind Besieatorien, Setaeeen, Moxen und innere Neizmittel für die

Harnrvege erforderlich. (Ti·nllå Pknllilue des male-dies des orga-
nes gonito — stristnii«es.s,3 TJ «D«SWlchtigsieund sicherste Mike
tel geuen diese Krankheiten-tm ist- nach meiner Erfahrung, die

Anwendung electrischer Ströme auf.die Blasenwcinde, die ich auf
die Weise bewerkstelligt habe- daß ich eine Kautschnk-Bougie mit

geknövstem, vorn h·rvorra·gendenizStiiette bis in die Blase ein-
führte und dieses Stilet mit der einen Kette eines maanetselettris
fchen«2kpparates in Verbindung brachte-,während die andere Kette
äußerlich auf der Blasengkasllb angelegt wurde. Ver electrische
Strom wurde in diesem Falle durch die Urinflüssigkeit auf die Bla-
wandung übergeleitet und diese erlangte, nach ein- oder zweimalis
ger Avplitatiom irre Miisktlkraft wieder. N— F-
Reeonvaleseenten-Säle sind jetzt in allen Französischen

Militärspitälern einaelizhrt·-nachdem diese Maaslregel bei der Gar-
nisdn von Paris die aunstmsien Resultate gellkfskk halte« le Ri-

convaleseentensind daselbst einer bestimmten Diät und einer genauen
Aufsicht, in Bezug auf Alles was Nückfälle veranlassen könnte,
unterworfen.
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